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Aus dem Hauſe Belgershayn,
bißhero gezeiget,

Und nun,

Da Er am 28. Martüi, 1732. durch ſolenne Valediction
aus der

Fronigl. und Vhur-KGurſtl. GBuchſiſchen
Sand-KGochule zu Weißen

Geinen hochſt— rüpmlichſten Kbſchied
nanm,

vollig aufgethan,

Wunſchte fernern Wachsthum und volliges Gedeyen, und empfohle
ſich anbey zu fortwahrender aufrichtiger Freundſchafft,

Deſſen
gantz ergebenſter Freund und Diener,

Khriſtian Wilhelm von Kitzſchwitz, aus dem Hauſe Adelsdorff,
Alumnus Afranus.

DRESDeEnN, druckts Johann Wilhelm Harpeter.



An

Und mu

Etrubter Ausdruck froher Pflicht,
Wo wahre Freundſthafft Schaden leidet!
Ach! Schickſaal, ach! geſtatte nicht,
Daß Thelſeus von Orelſten ſcheidet!
Vergeblich! Ponickau geht fort,
Und ach! Betrübnin volles Wort!
Er laßt mich noch allhier zuruckel

Jch ſoll Jhn ſehen von mir aehn?
Hier bleibt die Feder ſtille ſtehn,

Denn welches Wort entwirfft dergleichen trube Blicke?

dſe SuSo ſprach das Sorgenvolle Hertz,
So bald die Ohren mußten horen,
Daß Ponickau mich nun den Schmertz
Den Scheiden machet, ſollte lehren.
Wohlhrxecht, Mein Freund, jedoch dein Gluck“
Geſtattet keinen Trauer-Blick,
Und Weinen iſt der Pflicht zuwieder,
Drum macht die erſte Traurigkeit,
Der Geiſt macht ſich zur Luſt bereit,

und ſinnt, ſo viel er kan, quf wohlgeſchte Lieder.

46  2Ach hatt ich Feuer, Trieb und Pracht!-
Ach ruhrte Witz und Kunſt die Sayten!
So hatt ich einen Reim gemacht,

Drir nöch ein Denckmahl zu bereiten.
Doch deine Demuth ſelber winckt,
Und macht, dan Muth und Hoffnung ſinckt,
Den Kiel auf ſoiche Spuhr zu neigen!
Drum ſeh ich Dich voll Anmuth gehn,
Jch ſeh die Tugend bey on ſtehn,
ß doch uberzeugt Dein groſſes Lob verſchweigen.

H gee gee
Erbrecht, ihr Alten, eure Grufft!

Kommt, todte Fabians, nach Meißen!
Seht, wie nochin der Teutſchen Luft
Die Ponickau ſich groß erweiſen!



Hier iſt ein Zweig von Eurem Baum,
Den ſchon der Tugend PurpurSaum
In zarter Jugend hat umgeben.
Die Hoffnuna zeigt ihr Oel-Blat vor,
Und weiſt nach jenem hohen Thor,

Wo es, geruhmtes Paar, Dir ſoll zum Nachruhm leben.

Geſchlecht und Ahnen machen groß,

Doch ohne Tugend wirds nichts nutzen,
Trennt hieſe ſich von jenen loß,
So fehlts dem Bau an ſeinen Stutzen.
Die Tugend iſts, die lohnt und ziert,
Die, wenn ſie Martis Schwerdter fuhrt,
Zugleich Minervens Haube traget.
Seht hier der Lander waure Zier,
Hier leuchtet Ruhm und Abel fur,

Und zeigt uns, was dereinſt zu wahren Rittern ſchlaget.

Nicht Schild, nicht Helm erheben Dich,

Mein Ponickau, nur Deine Triebe,
Die. wachſen und geſellen ſich
Zur einer ſteten Tugend-Liebe,
Und dieſe nimmt zum Mujſter an,
Was Hans und Friedrich eiſt gethan,
Was die von Miltitz ſonſt getrieben.
Was Caflen Ruhm und Gunſt erwarb,
Was man verlohr, da Ernſt verſtarb,

Das fangſt Du, muntrer Geiſt, ſchon innigſt an zu lieben.

S SHier offnet ſich ein weiter Saal,
Hier zeigen ſich erhabne Buhnen.
Aſt. din nicht jener Helden Zahl,

Die Stadt und Land au Troſt erſchienen?
Die Ehrfurcht nimmt die Glieder ein,
Und veißt mich durch ein Stilleſeyn
Die Tugend in der Aſche ehren.
Wer iſts Wer reicht mir ſeine Hand?
Wer wird das, was mir unbekant,

Mir, wie die Sehnſucht wunſcht, wie ich bedarff, erklahren.

Seht hier den Riß von iener Bahn,
Die man nicht ohne Ruhm gegangen,

ckDie tritt Mein Ponii au nun an,
Er wird gewiß den Zieck erlangen.
Denn wie ein rundes Glaſer-Paar,
Das, was zuhor verſlteuet war,
Jn einen engen: Raum kan ſchildern,
Beweiſt ſchon ietzt ſein edler Geiſt,
Was man an frinen Ahnen preiſt,

Und macht Dein Ebenbild von jenen groſſen Bildern.



Jedoch wohin gerath mein Kiel?
Jch weiß, Du kanſt Dein Lob nicht horen,
Drum ſchweigt der Mund, und ſagt nicht viel,
Die Zeit wird uns die Wahrheit lehren.
Jndeſſen ruhmt Dich Afrens Schoos

Und giebt Dich klaglich von ſich loß,
Und kronet Dich mit tauſend Seegen.

Die Hohen Sttern ſehen zu,
Sie ſehnmit groſſer Luſt, wie Du

Nicht irgends wo entweichſt von Deiner Vater Wegen.

S  Se
Ja  Großer Miltitz, freue Dich,
Bey eines ſolchen Enckels Glucke!
Dein groſſer Geiſt vergnuget ſich,
Den laſſeſt Du der Welt zurucke.
und Ponickau, geprießner Held,
Du piſt begluckt: Die Teutſche Welt
Wird Dich. langſt nach dem Tode preiſen.
Dein Napyme kan nicht untergehn,
Wenn ſolche Pflantzen bey Dir ſtehn,

Die ſchon im erſten Wuchs dergleichen Blatter weiſen.

S S SDu aber, allerliebſter Freünd,
Geh hin, zu Leipzigs grunen Linden!
Geh, da nch Gluck und Luſt vereint,
Geh hin, Dein ſtetes Wohl zu finden!
Jhr Muſen auf! begleitet Jhn!
Laßt Jhn nicht ohne Seegen ziehn!
Schutzt Jhn auf alle Art und Weiſe,
Stimmt die beliebten Sayten an,
Und was man Gutes nennen kan,

Das wunſcht Jhm insgeſammt von Hertzen auf die Reiſe.

S c
Gilt ſonſt noch Wunſchen und Begier,
Wilſt Du mein Bitten gut erkennen:
So laß mich, Theurer Freund, von Dir
Noch ferner einen Diener nennen,
Ja dieſer will ich ewig ſeyn,

dichts reißt den feſten Vorſatz ein,
Den Treu und Liebe ſtets verneuen.
Denn falſcher Freundſchafft Nichtigkeit,
Die der und jener offt bereut,

Liebt Deine Klugheit nicht: Jch gber will ſie ſcheuen.
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